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Cnrt von Francois' Reise von Hamburg nach Malauge.
Mitgetheilt von Hermann von Francois.

(Fortsetzung.)

 ^Nach zweitägigem Aufenthalte dankten wir unserm freund
lichen Wirth, und weiter ging es auf blauer Straße dein
Ziele entgegen. Der Blick in die Umgegend konnte mir
kein Interesse mehr einflößen, und ich glaube, ich wurde
mich sehr gelangweilt haben, wenn ich nicht meine Instru
mente und mein Schreibmaterial besessen hätte. Uebcr-
haupt hatte sich unter den Mitgliedern der Expediton eine
größere Regsamkeit entwickelt. Eine andere Abwechselung
in unserm täglichen Einerlei boten stets die neuen Passagiere,
die hier ebenso gemustert wurden, wie in Krähwinkel die
neue Schurze der Frau Untersteuereinnehmer. In Gor«
schon waren vier katholische Missionäre eingestiegen, mit
ihnen ein junger Neger — der Sohn des Königs von
Gabun, der stets elegant gekleidet auftrat und auch formen-
gewandt in gutem Französisch Konversation machte.

Am 4. Dezember trafen wir in Monrovia ein. Die Stadt
liegt auf dem linken Ufer des Mesurado - Flusses, am nörd
lichen Hang einer etwa 60 m hohen langgestreckten Kuppe,
umwuchert von der üppigen Fülle mannigfacher Tropen-
gewächse, die in den verschiedensten Farbennüancen spielen;
eingerahmt vom dunkelgrünen Kamm einer belaubten Höhe,
im Vordergrund ans bastionartig vorgeschobener Kuppe der
Leuchtthurm, und zu Füßen der belebte und belebende Me
surado , bietet Monrovia vom Meer ans gesehen ein selten
schönes Panorama.

Nachdem die Hafenbeamten ihre Pflicht gethan, gingen
 wir an Land, und ich war sehr gespannt, den Centralpunkt
eines civilisirten Negerstaatcs, oder besser den Wohnsitz eines
Republikanervolkes von sreigcwordenen Sklaven, kennen zu
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lernen. Einen stärkeren Wechsel kann das menschliche Leben
wohl kaum durchlaufen; der geknechtete Sklave, der physisch
und moralisch verwahrloste Wilde wird frei und selbständig,
soll europäische Sitten und Gewohnheiten zum Muster
nehmen, soll leben als freier Republikaner, ein brauchbares
Glied der Gesellschaft. Wir wissen, daß der kleine Staat
damals durch mancherlei Fehlgriffe das Mitleid und den
Spott der Welt erweckte; eine neue Generation war seit
der Zeit freilich herangewachsen, aber dennoch war ich über
zeugt, in den Straßen Monrovias das Zerrbild civilisa-
torischcn Emporkommens anzutreffen. Ich freute mich
darauf, einen spaßhaften Narrentanz kopiren zu können, und
doch sollte mich gerade einer ans der alten Knechtszeit anders
denken machen. Es war dies der greise Präsident der
Republik, Herr Rössel, welcher seit 60 Jahren in Liberia
das saure Joch der Sklaverei durchkostet hatte, und zu dem
wir, nachdem uns der deutsche Konsul, Herr Schmidt, sehr
freundlich empfangen, geführt wurden. Rössel war von
mittlerer Größe, trug einen großen, stark meinten Schnurr-
nnd Backenbart und sah, als wir ihm unsern Besuch machten,,
recht leidend aus. Er machte keineswegs den Eindruck, den
ich erwartet hatte; er war liebenswürdig, zuvorkommend,
stellte uns beim Frühstück seine Gattin, eine einst wohl
schöne Mulattin sowie seine erwachsenen, sehr wohlerzogenen
Söhne vor, und toastete bei Tafel ans das Wohl und die
Einigkeit Deutschlands. Mehr konnte man nicht verlangen,

 und ich sah es deshalb nur als ein Privilegium seiner vor
gerückten Jahre an, wenn er sich während der Unterhaltung
ab und zu auf seine bcgneme Chaiselongue niederstreckte,

7


